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soll der junge Mann aus B ayern für Freiheit, Recht
und Frieden gefallen sein, für den Frieden aller-
dings , der keine Alternative zum Krieg darstellt,
sondern der auf den Krieg folgt wie die Stille dem
Sturm . Diese Strategie hat eine lange Tradition im
offiziö sen Gedenken .

Die S akralisierung schirmt die Gedenkorte
auch gegen Widerspruch ab , denn wer würde in
einem Raum der Stille o der vor einem Kreuz laut
protestieren?

Die Ent-Profanisierung wehrt den To d der Sol-
daten b e sonders gegenüb er Ansprüchen der
Üb erleb enden ab . Obwohl die se im Einsatz eine
Gruppe bildeten, grenzen die D enkmale die To-
ten von den Versehrten ab . Nur wer starb , wird in
Inschriften und auf Tafeln geehrt, wer üb erlebte
nicht. Zwar mö chte Verteidigungsminister Tho-
mas de Maizière einen Veteranengedenktag ein-
führen, do ch auf dem Ehrenmal der Bunde swehr
werden die ehemaligen Einsatzkräfte nicht ge-
würdigt. Psychische Krankheiten, leb enslange
körperliche Schäden, Schwierigkeiten b ei der b e-
ruflichen Wiedereingliederung ließen sich mit
der S akralisierung de s Gedenkens nicht in Ein-
klang bringen .

Auffällig ist auch, dass die Sold aten zwar als
Söhne o der als Opfer, manchmal auch als Krieger
b enannt und dargestellt werden, nie ab er als Tö-
tende . D er Gefallene existiert als B egriff, e s gibt
ab er keine B ezeichnung für den, der ihn zu Fall ge-
bracht hat.

Reinhart Ko selleck meint dazu : » Ge storb en
wird alleine , zum Töten de s Anderen gehören
zwei . Die Fähigkeit de s Menschen, seinesgleichen
umzubringen, konstituiert vielleicht mehr no ch
menschliche Ge schichte als seine Grundb estim-
mung, sterb en zu mü ssen . «
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KDV nach der Wehrpflicht
KDV-Zahlen 2 01 2 und weitere D aten

I
m Jahr 2 0 1 2 hab en 3 1 6 SoldatInnen und
3 0 Re servistInnen den Kriegsdienst ver-

weigert, insgesamt 3 4 6 . Dies teilte die Pre sse stelle
de s Bundesamts für Familie und zivilge sellschaft-
liche Aufgab en am 1 8 . 02 . 2 0 1 3 mit.

B ei den Soldaten handelt es sich um B erufs-
und ZeitsoldatInnen (mit mindestens zweij ähri-
ger Verpflichtungszeit) . Eine genaue Unterschei-
dung wurde nicht mitgeteilt.

Vergleiche mit früheren Zahlen der SoldatIn-
nen- und Re servistInnenverweigerung bringen
wenig Aufschlu ss , da solche au s der Zeit stammen,
als die Wehrpflicht no ch nicht au sge setzt war. Ver-
gleichen kann man nur die Zahlen des j eweils
zweiten Halbj ahres miteinander, da die Wehr-
pflicht erst zum 1 . Juli 2 0 1 1 au sgesetzt wurde . Im
zweiten Halbj ahr 2 0 1 2 verweigerten 1 3 8 SoldatIn-
nen (2 0 1 1 : 2 2 5 ) sowie 1 8 ReservistInnen (2 0 1 1 :
14) . Geme ssen am aktuellen Bunde swehrumfang

von rund 1 9 2 . 0 0 0 SoldatInnen sind das gerade

einmal 0 , 1 8 Prozent. D er Kriegseinsatz in Afgha-
nistan sowie die zahlreichen weiteren Au sland-
einsätze der Bunde swehr hab en nur wenig Ein-
flu ss auf die KDV-Antragstellung .

B ei den KDV-AntragstellerInnen handelt es
sich um Zeit- o der B erufssold atInnen . Mit Urteil
vom 2 2 . Februar 2 0 1 2 (Az : 6C 1 1 / 1 1 ) hat d as Bun-
de sverwaltungsgericht entschieden, dass S a-
nitätssoldatInnen das Recht auf Kriegsdienstver-
weigerung zu steht. Seit dem 1 2 . März 2 0 1 2 wird
diese Personengruppe in der KDV-Statistik geson-
dert erfasst. Au s der Antwort des Bundesministe-
riums für Familie , Senioren, Frauen und Jugend
auf eine Anfrage der Bunde stagsfraktion Die Lin-
ke vom 4 . März 2 0 1 3 geht hervor, dass vom 1 2 .
März bis zum 3 1 . D ezemb er 2 0 1 2 insgesamt 72
KDV-Anträge von S anitätssold atInnen ge stellt
worden sind . Von diesen wurden 45 (6 3 %) aner-
kannt, 1 2 ( 1 7 %) abgelehnt und 1 5 (2 0 %) waren
no ch nicht ab schließend b e arb eitet. Üb er die An-
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erkennungs- o der Ablehnungsquoten der ande-
ren KDV-AntragstellerInnen liegen keine Zahlen
vor.

Von verschiedenen Seiten wurde der Vorwurf
erhob en, d ass in den letzten Monaten vermehrt
KDV-Anträge abgelehnt wurden . D em wider-
spricht das Bunde samt für Familie und zivilgesell-
schaftliche Aufgab en (BAFzA) , d as für das KDV-
Verfahren zu ständig ist, laut der o . g . Antwort auf
Anfrage der Bunde stagsfraktion Die Linke . D ass
die B ehauptung denno ch ihre B erechtigung hat,
ist derselb en Antwort zu entnehmen: 1 0 der 1 2
Ablehnungen erfolgten in den Monaten Oktob er
bis D ezemb er 2 0 1 2 . Erhärtet wird der Vorwurf
durch mehrere AnwältInnen, die die Antragstelle-
rInnen vertreten . B ei ihnen wurde deutlich, d ass
sich die Anerkennungspraxis im Zusammenhang
mit der Entscheidung de s Bunde sverwaltungsge-
richts vom 2 2 . Febru ar 2 0 1 2 verändert hat. Ein An-
walt schreibt hierzu : »D efinitiv b eob achten wir in
die sem Zusammenhang eine deutlich re striktive-
re Anerkennungspraxis , die offensichtlich mit ei-
ner Intervention des Personalamte s der Bundes-
wehr b eim BAFzA zu sammenhängt. Ich gehe da-
von au s , dass sich die restriktive B ehandlung der
Anerkennungsb egehren von S anitätsangehöri-
gen auf alle Kriegsdienstverweigerer au swirkt.
Die Anerkennungspraxis scheint insoweit ver-
schärft worden zu sein, als dass offensichtlich
grund sätzlich Nachfragen kommen. « Die se Ent-
wicklungen mü ssen weiter b eob achtet und ggf.
an die Öffentlichkeit gebracht werden .

B eim BAFzA gibt es keine Au swertung üb er
die D auer de s KDV-Antragsverfahrens von Solda-
tInnen . Die durchschnittliche B e arb eitungszeit
von vollständigen KDV-Anträgen b etrage 4 bis 6
Wo chen .

Freiwilliger Wehrdienst und
Bundesfreiwilligendienst

B ei den Freiwillig länger dienenden Wehrdienst-
leistenden (FWDL) brechen immer mehr ihren
Dienst in der Bundeswehr frühzeitig ab . Die Zahl
der AbbrecherInnen ist von zuletzt 2 7 auf 3 0 , 4
Prozent gestiegen (Süddeutsche Zeitung vom

02 . 0 1 . 2 0 1 3 ) . Freiwillige können in den ersten
sechs Monaten ohne Angab e von Gründen die
Bunde swehr verlassen . Die Abbruch-Quote ist
seit der Au ssetzung der Wehrpflicht kontinuier-
lich gestiegen .

Die Gründe für die »Kündigung« sind vielfäl-
tig . Ein maßgeblicher Grund dürfte das » schräge«
Werb ekonzept der Bunde swehr sein, das u . a. mit
»co olen B e ach-Partys« und »crazy Strandspielen«
lo ckt. In den Kasernen erleb en die Jugendlichen
dann ein andere s , das wahre B ild der Armee , in
der eb en zum Töten von Menschen im Krieg aus-
gebildet wird . Nur b ei etwa fünf Prozent aller
FWDL sei das Dienstverhältnis auf B etreib en der
Truppe b eendet worden, weil sich die RekrutIn-
nen als nicht geeignet erwiesen hätten .

D er freiwillige Wehrdienst dauert regulär 7 bis
2 3 Monate , die durchschnittliche Verpflichtungs-
dauer liegt b ei 1 3 Monaten. Verteidigungsminis-
ter de Maizière hatte im Juli 2 0 1 1 das Ziel von
5 . 0 0 0 bis 1 5 . 0 0 0 Freiwilligen au sgegeb en . Im D e-
zemb er 2 0 1 2 waren 1 1 . 1 5 0 Freiwillige b ei der
Bunde swehr.

Die Abbruchquote b eim Bunde sfreiwilligen-
dienst (Bufdi) lag 2 0 1 2 b ei rund 1 5 Prozent und
damit halb so ho ch wie b ei den FWDL. Die 3 5 . 0 0 0
Plätze für Bufdis waren durchweg b esetzt, obwohl
die se hö chstens 3 4 8 Euro monatlich b ekommen.
(im Vergleich dazu : Die Freiwilligen b ei der Bun-
deswehr erhalten bis zu 1 . 14 6 Euro monatlich .)

Posttraumatische Belastungsstörungen

Eine b esorgniserregende Zahl gibt e s von den Sol-
datInnen mit po sttraumatischen B elastungsstö-
rungen (PTB S) zu b erichten − hier wurden 1 . 14 3
neue Fälle im Jahr 2 0 1 2 b ekannt ; die Dunkelziffer
dürfte erheblich liegen .

Hier die Entwicklung der PTB S seit 2 0 0 8 : 2 0 0 8
- 2 45 Fälle , 2 0 09 - 4 4 6 Fälle , 2 0 1 0 - 72 9 Fälle , 2 0 1 1 -
9 2 2 Fälle , 2 0 1 2 - 1 . 1 4 3 Fälle ; die Zahl hat sich seit
2 0 0 8 also nahezu verfünffacht.
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